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Streıt dıie ındiısche Liturgıe 01
Wıe in China, hatten die Jesuıtenmissıonare seıt Robert dı Nobili (1577—1656) uch

in Indien eıne Akkomodation des Christentums 1MmM allgemeıinen un der Liturgıie 1m beson-
deren betrieben. In beiden Ländern führte 1es einem heftigen „Rıtenstreıt“, der bezüg-
ıch Indiens 1739 durch Clemens S SES mıt dem Verbot der „Malabar-Riten“ entschieden
wurde. Nach dem Vatikanıschen Konzıil stellte sıch ber uch in Indien das Problem
der Liturgiereform erneut. 1969 unterbreiteten die indischen Bischöte Kom eınen Zwölf-
Punkte-Plan ür eıne Angleichung der Liturgıe den Hinduritus. Dieser Plan wurde
inzwischen VO  - Rom genehmigt sieht un anderem VOI, da{fß die Knıebeugen durch eıne
Verbeu mıit gefalteten Händen, Kerzen durch Öllampen und das Corporale durch das
„ITham Thattu“, eın Messingtablett, ersefzt werden; ferner soll INan während des
Gottesdienstes auf dem Boden sıtzen.

Wıe nıcht anders W:  y wurde diesem Plan ber VO den „alteingesessenen Katho-
liken heftiger Widerstand entgegengesetzZL. Die „Katholische Gesellschaft VO Bengalen“
torderte die indischen Katholiken auf, sıch dieser „Hinduisierung“ der Liturgie wıder-
sefzen. Die Aufnahme VO  $ mbolen Aaus der Hındureligion 1ın den katholischen Gottes-
dienst stelle eıne Beleidigung 500.000 Katholiken dar, die dem Hinduismus seıt mehr als
tausend Jahren Widerstand eleıstet hätten. Die Kırche Indıens genieße bei allen Klassen und
Kasten große Achtung, ß s1e auf solche Neuerungen verzıchten könne. Entsprechende
Protestschreiben gingen uch den Präsiıdenten der Liturgischen Kommuıissıon der iındischen
Bischofskonferenz, Erzbischof Duraısamy S5Sımon Lourdusamy VO. Bangalore, Kardinal Va-
lerıan Gracı1as, den Pro-Nuntıus und diıe Kon regatıon für den Gottesdienst ın Rom
Namens dieser Kongregatıon antwortete Sekretär nnıbale Bugnını 1mM März dieses Jahres;
dafß die Entscheidungen der indischen Bischöfe überlegt un: weıse seıen, VO RKRom die ÄAppro-
batıon erhalten hätten und sıch deshalb alle Katholiken daran halten muüßten.

Weitergehende Vorschläge für eıne indische Liturgıe neben den lateinischen, SYTO-
malabarischen und syro-malankarischen Rıtus wurden CpCH VO einem Seminar der
indischen Kirchenvertreter, das 1970 in Bangalore stattfan aAb elehnt. Man W ar der An-
sıcht, würde dann eın Rıtus neben den anderen entste C wodurch die anderen
wahrscheinlich iın ıhrer Tradıtion erstarren würden. Vielmehr wurde gewünscht, dafß sıch
alle drei Rıten die indische Welt CN. 50 se1 uch eıne Kontinuiltät VO: Tradition
un Erneuerung gesichert. Die Vielzahl der Rıten ermöglıche mıiıt der eıt vielleicht uch
eıne größere Freiheit 1n der Gottesdienstgestaltung, die in Indıen ott nötıg sel. Eın Gottes-
dienst 1in der Kathedrale VON Bombay musse nämlı;ch anders gestaltet werden als die Messe
in eıner Dorfhütte.

Die Genehmi
freiere Entwick

un der ziemlic weitgehenden iındi.chen üunsche durch Rom hat eıne
des lateinischen Rıtus ermögl;cht. ÄAhnliche Anpassungen wurden

ber uch in den syrischen Rıten angeba
Für die Erneuerung der indischen Liturgıie dıurfte uch die eue Psalmenübersetzung

1N$ Hıiındi und iıhre Vertonung durch Georg Proksch, der die „Schule für indische Musık“
in Luknow eitet, VO großem Wert se1n. Walter Heım

Orthodoxie und Landessprache
Der Kongreiß des griechisch-orthod JXen Bıstums VOIN Nord- und Lateinamerika, der

1m September 1970 In New ork abget alten wurde, empfahl die fakultatıve Einführung
der Landessprache für den Gottesdienst. Jede Gemeinde solle die für sı1e beste Lösun selber
suchen. Dıie jJungen Teilnehmer nahme!' diesen Entscheid des Kongresses mıt großer Betrie-
digung auf enn die amerikanıschen 3riechen haben ın der dritten Generatıon auf ehört,
die Sprache iıhrer Väter verstehen Dıie UÜbernahme der Landessprache für den Ottes-
dienst bedeutet deshalb 1ın der griec'.isch-orthodoxen Kırche der Dıiaspora eıne natürliche
Entwicklung, die VO: eıner lebendigen Kirche orthodoxe Informationsdienst
„Episkopalıs” machte ın diesem Zusammenhang daraut aufmerksam, dafß die Orthodoxie
nıemals auf eıner Litur esprache bestanden habe, die VO: der betenden Gemeinde nıcht
verstanden wurde. Die g1rfordernısse der Dıas Ora verlangten heute die Gottesdienstfteijer
ın der Landessprache. Allerdings ist der Besch uß VO New ork nıcht als definıtiv NZU-

sehen, da Entscheidungen ber Dogma und ult nıcht in seıne Kompetenz tielen. Es ıst
uch damıiıt rechnen, da Alt riechisc weiterhin 1n den meısten Gemeinden als Liturgie-
sprache verwendet wird. uch der europäischen Dıas Ora gebrauchen übrigens manche
Gemeinden die Volkssprache ın der Liturgie, wel Ort odoxe Ptarreıen ıIn Parıs un eıne
1ın Marseıle. Walter Heım


